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Freitag den 21. Februar. 


Inland. 


Berlin den 19. Februar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Superins 
tendenten Erler zu Belzig den Rothen Adler-Orden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Wegebau-In⸗ 
ſpektor Brandenburg zu Müncheberg den Ro⸗ 
then Adler-Orden vierter Klaſſe; dem Orts- und 
Kreis⸗Schulzen Wig gert zu Bornſtädt, Amts 
Potsdam, und dem Küſter und Schullehrer Vier- 
gatz zu Karzig, Regierungs-Bezirk Stettin, das 
Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Der Generale Major und Inſpekteur der 1ſten 
Ingenieur-Inſpektion, Breſe, iſt von Stettin 
hier angekommen. 


Endlich erfährt die Welt, wem die Ehre gebührt, 
Stifter des Zollvereins zu heißen. Nicht Preußen, 
nicht Heſſen .... Nein, nein, nein, nein! Es 
muß ein Anderer ſein! Deutſcher Zollverein, 
dein Stifter iſt — Herr Dr. Friedrich Liſt! 
— In der dritten Nummer des Zollvereinsblattes 
von dieſem Jahr findet ſich eine ausführliche Be— 
ſchreibung der Ehrenbezeugungen, deren der große 
Nationalökonom in Wien bei einem Feſtmahle ges 
würdigt worden iſt. Herr v. Schelling konnte der 
Welt Aufklärung geben über die wahre Natur des 
Janus, nachdem der berühmte Gelehrte zwei bisher 
nicht beachtete Stellen in Römiſchen Sqhiftſtellern 
zu finden das außerordentliche Glück hatte; wir ha— 
ben eben ſo viel Glück, wie Herr v. Schelling, denn 
wir haben in der erwähnten Feſtbeſchreibung Seite 
58 des von Herrn Dr. F. Lift redigirten „Zollver⸗ 
einsblattes“ eine Stelle gefunden, durch welche wir 


die Welt über die wahre Natur des Herrn Dr. Liſt 
aufklären können. „Darauf“, ſo heißt die Stelle, 
„begrüßte Löwenthal den „Stifter des Zoll- 
vereins“ in entſprechender Weiſe und L. A. Fran⸗ 
kel in folgendem improvifirten Scherze ꝛc.“ Bisher 
hatte man noch immer daran gezweifelt, ob Dr. 
Liſt das Verdienſt, den Zollverein geſtiftet zu haben, 
wirklich für ſich in Anſpruch nehme. In der 78 
Seiten ſtarken, Herrn Liſt's Lobe vorzüglich geweih⸗ 
ten Vorrede zu ſeinem Buche über das nationale 
Syſtem der politiſchen Oekonomie iſt zwar zu leſen, 
daß der Verfaſſer im Jahre 1819 Namens vers 
ſchiedener Fabrikanten eine Vorſtellung an die Deut⸗ 
ſche Bundesverſammlung gefertigt; die darin vor— 
getragenen Anſichten ſind jedoch damals und ſchon 
früher von gar manchem andern Manne, mitunter 
ſelbſt von ſchlichten Bürgern geäußert worden; auch 
geſteht Dr. Lift ſelbſt, daß feine Vorſtellung lediglich 
zu den Akten genommen worden ſei. Außerdem 
wußte man, daß Herr Liſt, der eine Reihe von 
Jahren in Amerika lebte, den eigentlichen Verhand— 
lungen über die Bildung eines Deutschen Zollvereins 
ungemein fern geſtanden, und erſt nach dem Ab— 
ſchluſſe faſt ſämmtlicher Zollvereinigungsverträge fein 
Buch herausgegeben und das Zollvereinsblatt ge— 
gründet hat. Nun, nachdem Herr Dr. Liſt das 
Prädikat „Stifter des Zollvereins“ förmlich ange 
nommen hat, wäre es ſehr wünſchenswerth, daß er 
der Welt auch erklären wollte, auf welche Weiſe 
ihm ein ſo herrliches, großartiges Werk gelingen 
konnte. Oder ſollte feine Mitwirkung dabei ſo ger 
heimnißvoller Art ſein, wie die Hülfe, welche er bei 
Erſchaffung der Welt geleiſtet hat? 
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Ueber den Zuſtand der neuen Gemeinde zu 
Schneidemühl berichtet die Bresl. Ztg.: Die Schnei⸗ 
demühler Gemeinde wächſt von Stunde zu Stunde; 
— ſo ſind zwei polniſche Bauerngemeinden in der 
Nähe (14 Meile) von Schneidemühl im Begriff, 
Deputationen an Czerski zu ſenden, und um Yufs 
nahme in die chriſtlich-katholiſche Gemeinde zu bit⸗ 
ten, ſo wie wir beſtimmt wiſſen, daß der Prieſter 
ſchon von vielen polniſchen Bauern angegangen 
iſt, das neue Glaubensbekenntniß ins Polniſche 
zu überſetzen. Es iſt gewiß etwas wohl zu Mer⸗ 
kendes, daß die Bauern, und zwar aus eigenem, 
freiem Antriebe ſich den neuen Glaubensſätzen zu— 
wenden. Dies möchte wohl beſſer, als Alles, was 
bisher zu Gunſten dieſer kirchlichen Reform geſchrie— 
ben, von den geſunden Prinzipien derſelben zeugen; 
insbeſondere, wenn man bedenkt, daß es polniſche 
Bauern find, von denen hier die Rede iſt — ges 
rade dieſelben, welche man ſonſt für den Typus 
der Bigoterie zu nehmen pflegt. Sobald die neue 
Gemeinde deren bedarf, wird es ihr auch nicht an 
Predigern fehlen, da ſich ſchon mehrere derſelben bei 
Czerski gemeldet haben, und nur noch auf die Ver⸗ 
mehrung der Gemeinde (oder vielmehr auf Concen⸗ 
trirung der zerfireuten Elemente) warten, um in 
Funktion zu treten. Der Uebertritt von dem römi⸗ 
ſchen Katholicismus zum chriſtlich-katholiſchen Glau— 
ben geſchieht übrigens ganz einfach durch Empfan⸗ 
gen des Abendmahls nach dem neuen Ritus. Bei 
größerer Ausbreitung der Gemeinde wird ihr auch 
ein Alumnat nicht fehlen; man ſchmeichelt ſich ſogar 
mit der Hoffnung, daß für dieſe neue Kirchenlehre 
ein beſonderes Conſiſtorium eingerichtet werde. Der 
Betſaal in Schneidemühl, welcher ungefähr 80 
bis 90 Perſonen faſſen kann, iſt bei jeder Andacht 
ſtets gefüllt, und oft finden ſich unter den Zuhörern 
gegen 20 Fremde, zum Theil aus entfernten Gegen— 
den kommend, um den vorzüglichen Predigten des 
Prieſters Czerski beizumohnen. Man hat zwei 
Plätze für den Bau der neuen Kirche in Vertitſchaft, 
beide liegen nahe außer der Stadt. Von den vie 
len Geldern und Adreſſen, die indeß wieder einges 
laufen, erwähnen wir nur: zwei aus Potsdam 
(nämlich eine von dem Magiſtrate, die andere von 


den Stadtverordneten), zwei aus Altſtadt, eine, 


prächtig in Folio gebunden aus Sangerhauſen, end⸗ 
lich drei aus Hildesheim, die faſt von lauter Ka⸗ 
tholiken unterzeichnet iſt. 

Berlin. — In den Kreiſen der höhern Beam⸗ 
tenwelt unterhält man ſich ſeit mehreren Tagen ſehr 
eifrig von neu aufgetauchten Minifler- Combinatio- 
nen. Es werden zwei Chancen in Ausficht geſtellt, 
Nach der einen tritt der Juſtizminiſter Uhden in 
das Kabinet Sr. Maj. des Königs an die Stelle 
des Herrn von Vodelſchwingh, welcher nach einer 


Berfion ſich in den Ruheſtand zurückzieht, nach der 
andern die Oberpräſidentur der Provinz Weſtpha⸗ 
len übernimmt. Hr. Uhden dürfte dann durch den 
Miniſterlaldirektor Hrn. Bornemann, den chemali⸗ 
gen Präfldenten des Obercenſurgerichts, erſetzt wer— 
den. Nach der anderen Annahme würde der Mis 
niſter des Innern, Herr Graf von Arnim, ſeinen 
bisherigen Wirkungskreis mit dem eines Kabinetsmi⸗ 
niſters an Bodelihwinghs Stelle vertauſchen und 
Herrn Ühden zum Nachfolger erhalten. Zugleich 
will man von dieſer Seite her wiſſen, daß Herr 
Böitiger aus Königsberg wohl zum oberſten Chef 
der Juſtiz ernannt werden könnte. Wenn man die 
Art und Weiſe, wie ſolche Miniſterialgerüchte in 
neuerer Zeit aufzutauchen pflegen, ſchärfer beachtet 
hat, fo läßt ſich ſchwerlich leugnen, daß etwas an 
der Sache iſt. Eben ſo ſehr ſcheint es zu bezweifeln, 
daß höheren Orts bereits ein entſcheidender Ent— 
ſchluß gefaht ſei; vielleicht liegen aber jene Combi⸗ 
nationen der allerhöchſten Erwägung vor. — Der 
berühmte Reiſende Herr Robert Schomburgk befins 
det ſich gegenwärtig in unſeren Mauern und wird 
mit verdienter Aufmerkſamkeit behandelt. Er wird 
kurze Zeit hierſelbſt zubringen. (Bresl. Z.) 
Berlin — In merkantiliſchen Kreiſen eirku⸗ 
lirt die Sage, daß der allerhöchſte Wille, ficts 
auf das beſte des Landes bedacht, der Scchandlung 
dte Inſtruktion ertheilt, in Zukunft Etabliſſe⸗ 
ments, die auch nur der öffentlichen Meinung nach, 
mit den Gewerbsintereſſen der Unterthanen collidi⸗ 
ren, innerhalb der Preußiſchen Monarchie mich: 
zu gründen. Wir geben dieſe Mittheilung, die 
wir loſe ſchon einmal gemacht, in beſtimmterer Faſ⸗ 
fung, ohne fie verbürgen zu können. 
Königsberg den 12. Febr. Die Zerwürf- 
niſſe, welche zwiſchen Militär und Civil in Folge 
des oftmals berührten Duells in unſerer alten Stadt 
entſtanden ſind, dauern fort, und machen ſich oft 
und ſchmerzlich genug geltend. So nahm kein in 
Dienſten ſtehender Militär an dem zum 3. Februar 
hierſelbſt veranſtalteten Feſte der ehemaligen Freiwil⸗ 
ligen Theil! Daß es den alten Kameraden, deren 
80 ſich ungefähr verſammelt haben mochten, leid 
genug that, die Geſellſchaft derer entbehren zu 
müſſen, mit denen fie einſt geſtritten und ſonſt das 
Feſtzuſammen gefeiert hatten, zeigte ſich in man⸗ 
chen Andeutungen. Da ward von dem einen Ka⸗ 
meraden mit beredten und treffenden Worten von 
der Eintracht im Vaterlande geſprochen, von einem 
andern in herzlichen Ausdrücken das Lebehoch derer 
ausgebracht, die man an dieſem Tage ſo ungern 
fehlen ſah. Möchte dem Streite bald die Verſöh— 
nung folgen! — Schließlich habe ich Ihnen noch 
von dem herben Verluſte zu melden, der einen un⸗ 
ſerer namhafteſten Gelehrten und Univerſttätslehrer, 
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den Proſeſſor Schubert, betroffen hat. Durch Uns 
vorſichtigkeit der Dienfiboten entſtand in feinem Stu⸗ 
dierzimmer ein Brand, der zwar glücklich gelöſcht 
wurde, aber leider grade den werthvollſten Theil ſei 
ner Manuſcripte gänzlich vernichtet, andere mehr 
oder minder unbrauchbar gemacht hat. Die um⸗ 
faſſendſten Materialienſammlungen für Literatur, 
Geſchichte und Statiſtik, die für die Vorleſungen 
ausgearbeiteten Hefte, ſo wie das Manuſcript des 
ſchon angekündigten 6. Bandes der von demſelden 
herausgegebenen Statiſtik, Preußen betreffend, ſind 
ein Raub des Feuers geworden. Mit Schmerz ficht 
der genannte Gelehrte auf die verkohlten Ueberreſte 
eines eruſten wiſſenſchaftlichen Studiums, eines ſorg⸗ 
ſamen 25 jährigen Fleißes, und mit ihm hat die 
Wiſſenſchaft den Verluſt von Reſultaten zu bekla⸗ 
gen, welche durch die bei ſtets regem Eifer erlangte 
größere Vollendung eine kräftige Hülfe bei der Lö⸗ 
fung der Zeitfragen hätten gewähren können. Es 
wird großer Kraftanſtrengung und nicht geringer 
Zeit bedürfen, den erlittenen Schaden auszubeſſern, 
— ob dieß aber je ganz gelingen wird? 


Ausland. 


Defterreid. 

Lemberg den 10. Februar. (D. A. Z.) Aus 
unferen letzten Landtags » Verhandlungen und dem 
legten Landtags-Abſchiede veröffentlicht jetzt unſere 
polniſche Zeitung Folgendes über die Anträge in 
Betreff der Anwendung der polniſchen Sprache in den 
Schulen Galiziens und des Gebrauchs derſelben vor 
Gericht. Im Kaiſerlichen Landtags⸗Abſchiede heißt 
es: 1) Die Bitte, daß den Profeſſoren Huma⸗ 
noria zur Pflicht gemacht werde, die Jugend auch 
in dem polniſchen Style zu üben, ſoll bei der neuen 
Organiſation der Gymnaſien in Betracht gezogen 
werden. 2) Die Bitte, daß ein polniſcher Sprach⸗ 
Unterricht wie bei der Lemberger Univerſität ſo auch 
bei den anderen philoſophiſchen Inſtituten im Lande 
eingeführt werdt, wird vom Kaiſer abgelehnt. 3) 
Ebenſo fand ſich der Kaiſer nicht geneigt, auf die 
Bitte noch beſonders einzugeben, daß alle Studirende 
der Pbilo ſophie, wenigſtens diejenigen, welche in den 
Staatsdienſt treten wollen, zuvor die Kenntniß der 
polniſchen oder einer anderen ſlawiſchen Sprache 
nachweiſen müſſen. 4) Der Antrag, daß die pol⸗ 
niſche Sprache bei dem Religions- Unterricht in den 
Gymnaſten und philoſophiſchen Lehr-Anſtalten Uns 
terrichtsſprache werde, und daß den Theologie Stu⸗ 
dierenden an der Lemberger Univerſttät die polniſche 
Sprache zu erlernen zur Pflicht gemacht werde, wird 
von der Regierung in Betracht gezogen werden. — 
Die Stände haben außerdem gebeten, daß Klagen, 


Repliken und Eingaben bei Prozeſſen und bei andes 
ren Gelegenheiten den Adelsgerichten und dem Ap⸗ 
pellations-Tribunal nicht nur wie bisher in lateini⸗ 
ſcher und deutſcher Sprache, ſondern auch in polni⸗ 
ſcher übergeben werden dürften, wobei es der Weis⸗ 
heit und Gewogenheit der Regierung anheimgeſtellt 
blieb, in welcher Sprache die Gerichte ihre Reſolu⸗ 
tionen und Dekrete abzufaſſen hätten; ferner, daß 
von den Patrimonials und ſtädtiſchen Gerichten, 
vor welchen bisher die Parteien mündlich der polni⸗ 
ſchen und deutſchen Sprache ſich bedienen dürfen, 
die Dekrete und Refolutionen in der Sprache des 
Klägers abgefaßt würden. Beide Bitten find zurück⸗ 
gewieſen, und es ſoll bei den bisherigen Beſtim⸗ 
mungen verbleiben. 


Frankreich. 


Paris den 14. Febr. Nach der Tagesordnung 
der Deputirtenkammer war geſtern der Geſetzentwurf 
wegen der geheimen Fonds in den Büreaus zu erwägen 
und die Kommiſſſon zur Prüfung deſſelben zu er⸗ 
nennen, desgleichen die Spezial-Kommiſſion zur 
Prüfung des Antrags des Herrn Duvergier de Haus 
ranne über die Abſtimmungsweiſe in der Kammer. 
Erſterer kam zuerſt an die Reihe. In allen Bü⸗ 
reaus waren die Deputirten ſehr zahlreich erſchienen, 
in einigen vollzählig, auch die Miniſter, welche zu⸗ 
gleich Deputirte ſind, wohnten der Verhandlung in 
den betreffenden Büreaus bei. Im Ganzen ſtimm⸗ 
ten 390, wovon 214 auf die Konfervativen und 
179 auf die Oppoſition kamen, was eine Majori⸗ 
tät von 32 Stimmen für das Miniſterium ergiebt. 
Sechs der ernannten Kommiſſaire ſind miniſteriel, 
und drei gehören der Oppoſttion an. Dann wurde 
auch die Kommiſſion für den Antrag des Herrn 
Duvergier d'Hauranne ernannt. 

Zwei Drittheile der Wahlen, welche die Miniſter 
geflern in den Büreaus der Deputirtenkammer bei der 
Zuſammenſtellung der Kommiſſton für den Geſetzent⸗ 
wurf über die geheimen Fonds erhalten haben, werden 
von ihren Organen als ein ziemlich ſicheres Vorzei⸗ 
cen von dem Ergebniß der über dieſe Frage in der 
Kammer bevorfiehenden Verhandlungen betrachtet. 
Die Oppoſttions- Blätter ihrerſeits ſcheinen zwar 
zuzugeben, daß wieder eine gewiſſe Vereinigung der 
Konſervativen um das Kabinet ſtatigefunden, meinen 
jedoch, der Erfolg der geſtrigen Ernennungen in den 
Bürcaus ſei keinesweges von der Art, daß er dem 
Kabinct die Stärke verleihe, deren es bedürfe, um 
das Staatsruder zu führen, und ſuchen auch durch 
Berechnungen herauszubringen, daß die geſtrigen 
Abſtimmungen eigentlich noch kein Beweis für die 
miniſterielle Majorität ſeien. 

Gegen die in Paris befindlichen Ausländer, welche 
ſich notoriſch von pol. tiſchen Umtrieben nicht ferne 
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gehalten haben, ſollen ſtrenge Maßnahmen im Werke 
ſein; es würde ihnen, heißt es, die Wahl gelaſſen 
werden, entweder fich einen Aufenthaltsort in den 
Departements anweiſen zu laſſen, oder Frankreich 
binnen einem Monate zu verlaſſen. 

Peter Bonaparte, Sohn Lucian Bonaparte's, 
hat an den National ein Schreiben gerichtet, wel— 
ches die Authentizität der feinem Vater zugefchriebes 
nen und durch die Preſſe veröffentlichten Memoi⸗ 
ren ſehr in Zweifel zieht. Er ſagt unter Anderem: 
„Was das Lob betrifft, welches das Feuilleton der 
Preſſe der Feder meines Vaters zuſchreibt, ſo ſteht 
es im Widerſpruche mit den Geſinnungen, die er 
während ſeines Lebens ausgeſprochen hat, und es 
muß, ſo wie andere Theile dieſer Memoiren, apo— 
kryph ſein. Ich will als Beweis nur folgende 
Phraſe anführen; „„die muthige Mitwirkung des 
Präſidenten der Fünfhundert,““ eine Phraſe, wel— 
che, ungeachtet ihrer Richtigkeit, mein Vater, ein 
Mann von höchſt ausgezeichnetem Geſchmack, ge— 
wiß niemals niedergeſchrieben hätte.“ 

Auf den Straßen von Montpellier und Bordeaur 
liegt ſo viel Schne, daß die Wagen nicht mehr 
durchkommen können und die Couriere die Depeſchen 
und Briefe unter Leitung von Führern zu Pferde 
fortbringen müſſen. 

Auch in Paris hat ſich eine ſtarke Winterkälte 
eingeſtellt und es iſt viel Schnee gefallen. 

Die Organe des Herrn Thiers, wie der Sies cle, 
zum Theil auch der Courrier frangais, manch⸗ 
mal ſelbſt der ſonſt bemeſſenere Conſtitutionel, 
die doch auf ihre konſtitutionellen Grundſätze, auf 
ihre dynaſtiſche Richtung ſich etwas zu Gute thun, 
ſcheinen in ihrem Eifer, Herrn Thiers an die Stelle 
des Herrn Guizot zu bringen, ganz zu vergeſſen, 
daß vor Allem eine Regierung da ſein muß, ehe es 
einen Miniſter überhaupt geben kann, und daß, 
wenn dieſe Art politiſchen Pugilats, von der ſie jetzt 
das verderbliche Veiſpiel geben, die Oberhand ge— 
winnt, am Ende die Regierung felbft in Frage ge— 
ſtellt werden könnte. 

Spanien. 

Ueber die Ausſtoß ung des Deputirten von 

Sevilla berichtet man aus Madrid vom 6. Fe⸗ 
bruar, wie folgt: „Nach dem vorletzten Ball im 
Hotel Narvaez wurden mehrere Stücke Vermeil— 
und Silbergeſchirr vermißt; ſie waren verſchwunden, 
ohne daß bemerkt worden wäre, wer ſie zu ſich ge— 
ſteckt hatte. Narvacz gab die ſtrengſten Befehle, 
bei dem nächſten Ball (der vor einigen Tagen ſtatt⸗ 
fand) auß's genauſte aufzupaſſen. Die aufwarz 
tende Dienerſchaft, am meiſten bei dem Fall intereſ⸗ 
firt, ließ ſich das geſagt ſein. Quin tanilla Mon— 
toy a wurde angehalten im Augenblick, wo er eini⸗ 
ges Silberzeug in feine Taſche ſieckte. Die Adju⸗ 


tanten des Generals Narvaez, von dem Vorgang 
in Kenntniß geſetzt, beeilten ſich, dem Herrn Depu⸗ 
tirten die Thüre zu zeigen. Der Congreß konnte 
nicht zurückbleiben: „er hat daſſelbe gethan.“ 
Wollte man auch annehmen, die Sache laſſe ſich 
aus einer momentanen Verrücktheit erklären, ſo er— 
laubte doch die Würde der Volksrepräſentation keine 
Rückſicht auf derartige Entſchuldigung. Sieben 
Deputirte, Maldonado an der Spitze, ſtellten einen 
Antrag auf Ausſchließung des Abgeordneten der 
Stadt Sevilla. Der Vorfall war während des 
Balls geheim gehalten worden, aber doch bald aus⸗ 
gekommen; Maldonado erzählte ihn nach allen Ein— 
zelnheiten. Ueber die Motion ſelbſt entſtanden (in 
geheimer Sitzung) große Debatten. Murillo, Sa: 
lamanca, Sartorius, Galiano, Pidal, nahmen 
nach einander das Wort — gewiß eine Discuſſton 
ohne Beiſpiel! Sieben Mitglieder ſtellten eine 
Contrapropoſition; ſie ward aber verworfen. Ein 
Schreiben Quintanilla's, ſein Verlangen, gehört 
zu werden, ausdrückend, blieb unbeachtet; mit 
105 Stimmen gegen 18 wurde die Exeluſion 
votirt. Die Regierung ſoll von dieſem Beſchluß 
des Congreſſes officiell in Kenntniß geſetzt werden. 
Narvarz war von dem verdrießlichen Vorgang fo 
angegriffen, daß er ſich unwohl fühlte und dem 
Ball bei der Königin nicht beiwohnen konnte. 
Großbritannien und Irland. 
London den 12. Februar. Die Depeſchen, 
welche zwiſchen den Regierungen Englands und 
Frankreichs in Betreff der gemiſchten Kommiſſton zur 
Unterſuchung des Durchſuchungs-Rechts ausgetauſcht 
worden ſind, liegen dem Parlamente jetzt vor und 
werden von den Blättern im Auszuge mitgetheilt. 
„Es iſt unmöglich,“ ſchreiben die Times, „die 
Mittheilung Lorrd Aberdeen's an unſeren Botſchafter 
in Paris zu leſen, in welcher er dem Vorſchlage der 
franzöſiſchen Regierung zur Errichtung einer gemiſch— 
ten Kommiſſion beitritt, ohne anzuerkennen, daß die 
britiſche Negierung keinesweges ungebührliche Zuges 
ſtändniſſe dem leeren gegen einen auswärtigen, Mi⸗ 
niſter gerichteten Geſchrei gemacht hat. „„Man 
muß klar zu verſtehen geben,““ heißt es in der De: 
peſche an Lord Cowley, „„daß der Zweck der Kom- 
miſſion nicht die Aufhebung der Verträge if, ſon— 
dern vielmehr dahin geht, die Möglichkeit herauszu⸗ 
ſtellen, ob durch geeignete Maßregeln jene Verträge 
mit Vortheil erſetzt werden können.““ Trotz der 
ſtarken Verſuchung hat aber Lord Aberdeen den Ge— 
fühlen des engliſchen Volkes keine Gewalt angethan, 
indem er erklärte, „„die einfache Thatſache, wie ſie 
Herr Guizot amtlich ausgeſprochen, daß nämlich die 
Regierung, die Legislatur und das Volk Frankreichs 
ſehnlich eine Reviſion dieſer Verträge verlangten, 
während ſie zu gleicher Zeit den Zweck, weshalb 
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dieſelben geſchloſſen wären, weiter verfolgen wollten, 
würde Ihrer Majeſtät Regierung einen hinreichen⸗ 
den Grund darbieten, der vorgeſchlagenen Unter⸗ 
ſuchung beizuſtimmen.““ Die Grundlage des gan- 
zen Arrangements iſt deshalb die Ausſicht der Mög⸗ 
lichkeit, ſtatt des Durchſuchungstechts einen neuen 
Modus, den Sklavenhandel zu unterdrücken, aufs 
zufinden, der von den Unannehmlichkeiten und Ge⸗ 
fahren jenes Rechtes frei wäre. In dieſer Abſicht 
wird die gemiſchte Kommiſſion ihre Unterſuchung 
anſtellen. 


Vermiſchte Nachrichten. 
(Eingefandt,) 

Poſen den 19. Febr. Am Löten d. Nachmit⸗ 
tags hatten ſich zwei junge jüdiſche Mädchen von 
15 und 16 Jahren, Töchter des hieſigen Commiſ⸗ 
ſionair B., aus dem elterlichen Hauſe entfernt, ohne 
an dieſem Tage zurückzukehren. Alle ſogleich ange- 
ſtellten Nachſorſchunben der beforgten Eltern führten 
auf keine Spur der Kinder, bis ihnen am ſolgenden 
Tage von dem katholiſchen Geiſtlichen G. die ſchrift⸗ 
liche Nachricht zuging, daß ſich dieſelben bei ihm 
befänden und auf ihren Wunſch, getauft zu wer- 
den, von ihm den nöthigen Unterricht in den chriſt— 
lichen Religionslehren erhalten würden. In Folge 
der hierauf beim Polizei-Präſidenten Herrn v. Mi⸗ 
nutoli angebrachten Beſchwerden wurden die bei— 
den Mädchen, welche auf Anweiſung des admini— 
ſtratoriſchen General-Conſiſtorii durch den genann⸗ 
ten Geiſtlichen G. im Kloſter der Barmherzigen 
Schweſtern untergebracht worden, von dieſem hohen 
Beamten perſönlich aus dem genannten Kloſter, wo 
man fie verwahrt hatte, geführt und der Obhut der 
Eltern zurückgegeben. Die Art und Weiſe dieſts 
Bekehrungsverſuchs iſt geeignet, allgemeine Entrü⸗ 
ſtung zu erregen, und wir theilen dieſelbe aus zu— 
verläſſigen Quellen mit. Beide junge Mädchen, 
zwar ihrem Alter nach körperlich ſehr vorgeſchritten, 
find dagegen geiſtig noch zu weit zurück, um den 
Unterſchicd zwiſchen dieſer oder jener Religion be— 
greiſen zu können. Sie beſuchten öfter die Kinder 
des Fuhrmanns R., bei dem ihre Eltern früher ge— 
wohnt hatten, und die Ehefrau diſſelben war es, 
welche ihnen ſeit längerer Zeit durch Heraufbeſchwö— 
rung ſchrecklicher Bilder ihres jetzigen und ewigen 
Lebens, wenn ſie Juden blieben, und Vorſpiege⸗ 
lung einer angenehmen Zukunft und allerhand Ver⸗ 
ſprechungen, wenn fie ſich taufen liefen, den Wunſch 
einzuimpfen ſuchte, zur chriſtlichen Religion überzu⸗ 
gehen. In ihrem Unverſtand hatte ſie mehrertmale 
ſich bewegen laſſen, die R. zu dem Geiſtlichen G. 
zu begleiten, der ſie dann in einem Buche leſen ließ, 


deſſen Inhalt die Mädchen jetzt noch verſichern nicht 


verſtanden zu haben, und mehrere ihnen unverſtänd⸗ 


liche Fragen an ſie richtete, die ſte, der von der R. 
erhaltenen an Ort und Stelle von leichten Rippen⸗ 
ſtößen unterſtützten Anweiſung zufolge, mit „j a“ 
beantworteten. Vor Allem wurde ihnen jedoch ſtrenge 
Verſchwiegenheit gegen ihre Eltern anempfohlen. 
Am 15ten Nachmittags wurden die Mädchen nun 
von der R. aufgefordert, ſie nach dem Kloſter der 
Barmherzigen Schweſtern zu begleiten, ohne den Zweck 
des Beſuches dort zu kennen. Hier war ihr Empfang 
jedoch von dem Geiſtlichen G. bereits vorbereitet und 
die Mädchen wurden angeblich gegen ihren Wil⸗ 
len und gegen ihre von bittern Thränen unterſtütz⸗ 
ten Bitten, zu ihren Eltern zurückkehren zu dürfen, 
zurückgehalten und der Obhut einer Schweſter über— 
geben, die ſie nicht verließ und durch ſchreckliche 
Erzählungen auf das Gemüth der Kinder zu wirken 
ſuchte. So z. B. erzählte fie ihnen folgende Schauet— 
geſchichte: „Eines Tages fei fie auf dem jüdiſchen 
Begräbnißplatze geweſen, wo fie ein klagendes Ge⸗ 
wimmer gehört und ſich ihrem Blicke ein Grab ge— 
öffnet habe, in dem ein Leichnam in lodernden 
Flammen gelegen, der ihr geklagt habe, daß er 
ewig brennen müſſe, weil er im Leben 
Jude geweſen ſei.“ Allein durch ſolche Erzäh⸗ 
lungen und die Verſicherungen, daß es ihnen fpäter 
ſchon beſſer im Kloſter gefallen würde, wenn ſie ſich 
nur erſt an die engen düſtern Gemächer gewöhnt 
hätten und fie getauft fein, wurden die Mädchen 
nicht beruhigt, ſie verlangten hinaus, und da die 
draußen vor dem Kloſter verſammelten Schaaren von 
Juden das Kloſter zu ſtürmen drohten, fo geflattete 
man ihnen, ſich im Hofe zu ergehen, doch wurden 
ſie dort von der Schweſter begleitet, ſo daß ihre 
Hoffnung, zu entwiſchen, vereitelt wurde. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit hatten die Eltern eine Nacht unter 
der größten Angſt hingebracht, da ſie glaubten, ihre 
Kinder ſeien verunglückt, bis ſie am andern 
Tage von dem G. Nachrichten empfingen, daß ſie 
ſich bei ihm befänden. Hier müſſen wir erwähnen, 
daß die R., welche die Kinder nach dem Kloſter ges 
bracht, den Eltern wiederholt verſichert hatte, ſte 
wiſſe nichts von den Kindern, und daß auch der 
Geiſtliche G. auf die Bitte der Mutter, die Mäde 
chen zurückzugeben, erklärte, er wiſſe ihren jetzigen 
Aufenthalt nicht, ſie ſeien fortgebracht; — bis die 
Eltern den Aufenthalt ihrer Töchter im Klofier end» 
lich durch Polizei erfuhren. Da der Revier 
Polizei-Kommmiſſarius, welcher auf den Wunſch 
der Eltern die Kinder von dem Geiſtlichen zu⸗ 
rückfordern ſollte, auf Weigerung ſtieß, fo be⸗ 
gab ſich der Polizei⸗Präſident ſelbſt nach dem Klo⸗ 
fier und führte — jedoch erſt nach Beſeitigung viele 
facher ihm gemachten Schwierigkeiten — die jungen 
Mädchen, welche ihm unter Thränen erklärten, 
daß ſie nur auf dringendes Zureden ſich hätten be⸗ 


wegen laſſen und daß ſte unter allen Umſtänden zu 
ihren Eltern zurück wollten, dieſen wieder zu. Wie 
weit die R. mit dem Geiſtlichen im Einverſtändniß 
gehandelt, vermögen wir nicht zu ſagen, doch dürfen 
wir wohl erwarten, daß dieſer Vorfall von Amts⸗ 
wegen einer ſtrengen Unterſuchung unterworfen werde, 
damit der Geiſtliche G. wie die R. der verdienten 
Rüge, reſp. Strafe nicht entgehen. Der ganze 
Vorfall, der an vergangene Jahrhunderte erinnert, 
ſteht überdies nicht iſolirt da, indem es erwieſen iſt, 
daß vor etwa vier Wochen eine ähnliche Vekehrungs⸗ 
geſchichte im Karmtliterkloſter ſtattgefunden, wo der 
Geiſtliche K. das Judenmädchen W. aus C. wider 
ihren Willen bei ſich zurückhielt, um ſie zu bekehren. ) 

Breslau den 16. Februar. So weit unſere 
hieſige chriſtkatholiſche Gemeinde in ihrer 
Conſtituirung begriffen und mit ihren Berathungen 
zu den Hauptreſultaten gelangt iſt, war die heutige 
als die eigentliche conſtituirende Schluß verſamm⸗ 
lung anzuſehen. — Der einleitende Vortrag Herrn 
Ronge’s hob auf's Neue hervor, wie von jeher 
gewiſſe Stände der Verwaltung der religiöſen Ange⸗ 
legenheiten, welche Gemeingut des Volkes fein ſoll⸗ 
ten, ſich zu bemeiſtern geſucht. Daher ſei es an 
der Zeit und dringende Pflicht, endlich dem Volke 
die Religion wiederzugeben und das Chriſten⸗ 
thum als Gemeingut der Menſchheit zu 
betrachten. Man dürfe demnach nicht durch beengte 
Glaubensſätze oder Verdammung Andersdenkender 
dem frei ſich entwickelnden allgemein chriſt⸗ 
lichen Bewußtſein vorgreifen oder Schranken ſetzen, 
der Wahlſpruch der neuen Gemeinde ſolle einzig und 
allein der ſein: „Liebe, Licht und Wahrheit!“ 
— Nun wurde der reichlich verſammelten Gemeinde 
mitgetheilt, daß die Berathungen des engern Aus⸗ 
ſchuſſes zum Abſchluß gediehen, und man bald die 
nöthigen Schritte um ſtaatliche Annerkenung und 
zur Ueberlaſſung eines Gotteshauſes thun wolle.“). 
— Gauptſächlich waren es Angelegenheiten der Agende 
und liturgiſche Vorſchläge, welche heut noch in Er⸗ 
wägung gezogen wurden, und deren Feſtſtellung es 
deutlich zeigt, wie man neben der Befriedigung des 
Verſtandes durch allgemeinfaßliche Glaubensſätze 
nun auch für die Anforderungen des reli⸗ 

*) Die obige Mittheilung, die angeblich auf Ausſa⸗ 
gen der beiden Judenmädchen ſelbſt und ihrer Eltern 
ſich gründet, ſtimmt mit der Erklärung des betreffenden 
Geiſtlichen in unſerer geſtrigen Zeitung nicht recht über⸗ 
ein; es wäre daher ſehr zu wünſchen, daß es der hohen 
Behörde, auf welche in dem vorftehenden Bericht Bezug 
genommen wird, und die von dem Thatbeſtand genau 
unterrichtet ſein muß, gefallen möge, den wahren Her⸗ 


gang der Sache im Intereſſe des Publikums der Oeffent⸗ 
Uhr Kb. 
Es werden, wie wir hören, nächſter Tage die 
Fe ee, e ma U 
esdienſtli nordnung betrifft, 
Druck erfcheinen. e Ned. b. Bees. Bis. 
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giöſen Gefühls und bei aller Berückſichtigung der 
Einfachheit auch für die Würde des äußeren 
Gottesdienſtes zu ſorgen bemüht iſt. — So 
viel wir uns erinnern, ſind es vorzüglich folgende 
Feſtſtellungen, welche hinſichtlich des Gottesdienſtes 
gemacht wurden: 

1) Das Weſentliche des Gottesdienſtes 

beſteht aus Belehrung und Erbauung. 
Die Meſſe als Inbegriff deſſelben wird in der Lan⸗ 
desſprache gefeiert und nach den Einrichtungen der 
älteſten Kirche mit Rückſicht auf die Zeitbedürfniſſe 
geordnet. Die Theilnahme der Gemeinde und die 
Wechſelwirkung zwiſchen ihr und dem Geifllichen 
wird als Haupterforderniß angeſehen. 
2) Der kirchliche Gottesdienſt beſteht in folgen- 
den Stücken: 3) Einleitendes Lied, b) Allgemeines 
Sündenbekentniß (Confiteor), e) „Herr erbarme 
Dich unſer!“ (Kyrie), d) der Lobgeſang: „Ehre 
ſei Gott in der Höhe!“ (Gloria), e) die Collekten⸗ 
Gebete, f) die Epiſtel, g) das Evangelium, b) die 
Predigt nebſt den üblichen Gebeten. Vor und nach 
der Predigt ein Liedervers, i) das Glaubensbekennt⸗ 
niß, (Credo) k) ſtatt des Canons der Meſſe rin 
ausgewähltes Stück aus der Paſſton mit den Ein⸗ 
fegungsworten des heiligen Abendmahls, 1) der 
Hymnus: „Heilig, heilig, heilig“ (Sanctus), 
(während der Communion der Gemeinde das 
Lied: „O Lamm Gottes, unſchuldig!“ (Agnus 
Dei), u.) das Gebet des Herrn, n) Schlußgeſang 
der Gemeinde, o) Segen. 

3) Außer dem Hauptgottesdienfle findet Nachmit⸗ 
tags Katechiſation ſtatt. 

Die Gemeindeleitung wird als Presbyterial⸗ 
Verfaſſung ſeſtgeſetzt. Der Vorſtand beſteht aus 
dem jedesmaligen Seelſorger und den von der Ge— 
meinde gewählten Aelteſten. Der Seelſorger darf 
nur ein ſtudirter Theologe ſeyn, der ſich den erfor—⸗ 
derlichen Prüfungen unterzogen hat und nicht zum 
Cölibat verpflichtet it. Beiträge zur Veſtreitung der 
kirchlichen Bedürfniſſe der Gemeinde werden je nach 
den Vermögensumſtänden der einzelnen Mitglieder 
entrichtet. Alle gottesdienſtlichen Hand— 
lungen find frei und für Alle gleich. 
Chriſtliche Mitglieder haben blos ihr Glaubensbe— 
kenntniß vor dem Gemeinde-Vorſtand abzulegen, 
ſobald ſie beitreten wollen; Proſelyten von anderen 
Religionen dagegen bedürfen erſt eines genaueren 
Unterrichts im Chriſtenthum, ehe der Taufakt an 
ihnen vollzogen wird. — Schliehlich erfolgte noch 
die Wahl des intermiſtiſchen Gemeinde 
Vorſtandes durch Vorſchlag Einzelner. Unter 
allgemeiner Acelamation wurden proklamirt folgende 
fünf Vorſteher der neuen Breslauer chriſt⸗ka⸗ 
tholiſchen Kirche: Herr Profeſſor Dr. Regen 
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brecht, Herr Maler Höcker, Herr Dr. Stei⸗ 
ner, Herr Stadtrath Klein und Hr. Regierungs⸗ 
Reſerendarius Schmidt. — Nach mancherlei Be⸗ 
ſprechungen und dem innigen Wunſche der Verſam⸗ 
melten, daß der Herr eine Sache, die im Ver⸗ 
trauen auf ihn begonnen und bereits fo weit gedie⸗ 
hen ſei, auch ferner in ſeinen gnädigen Schutz und 
Schirm nehmen möge, auf daß fie in feinem Sinne 
und zu ſeiner Ehre durchgeführt werde, gingen die 
Mitglieder dieſer ſechſten Berathung voll der ſreudi⸗ 
gen Hoffnung auseinander, daß auch die Behörden 
dem großen Werke der chriſtlichen Liebe und Auf⸗ 
klärung ihre Unterſtützung nicht verſagen werden. 

(Bresl. 3.) 

Berlin. — Der König Louis Philipp bat 
dem Arbeitsmann, welcher die ihm von unſerem 
Könige überſendete Blumenvaſe begleitete, 4000 Fr. 
geſchenkt. Die Vaſe war in der hieſigen Porzelan⸗ 
Fabrik angefertigt: 

In dem Großberzogthum Sachſen Weimar 
haben ſich bis jetzt 7 Zweigvereine der Guſtav⸗ 
Adolfsſtiftung conſtituirt. In der Reſidenzſtadt 
Weimar haben ſich ſelbſt Katholiken, worunter der 
bekannte Stadtälteſte Henß ſich befindet, ange⸗ 
ſchloſſen. 

Am 3. Febr. wurden in Paris gegen 800 Mas⸗ 
kenbälle gehalten. Man derechnet, daß diefelben 
von 200,000 Perſonen beſucht waren. 


Stadt: Theater zu Poſen. 
Freitag den 21. Februar: Die weiße Dame 
aut Schloß Avenel, große Oper in 3 Akten, 
Muſik von Boieldieu. — (Miß Anna: Dem. Roſ. 
Munk, als dritte Gaſtrolle.) 

Sonntag den 23. Februar: Tartüffe, oder: 
Der Scheinheilige, Luſtſpiel in 5 Akten von 
Moliere. — Vorher: Die Helden, Luſtſpiel in 1 
Akt von W. Marſano. — (Dem. Lange, vom 
Hoftheater zu Meiningen: Bertha, eine junge Witt⸗ 
we, als erſte Gaſtrolle.) 


Todes ⸗ Anzeige 
Am 20ſten Januar d. J. ſtarb zu Werro in Lief. 
land nach kurzem Krankenlager an Altersſchwäche, 
unſere innig geliebte Mutter, die verwittwete Frau 
Julianna Henriette Reich, geborne Falken⸗ 
hahn, in dem Alter von 72 Jahren 10 Monaten 
und 24 Tagen. Tiefbetrübt zeigen wir das allen 
Freunden und Bekannten an. 
W in Liſſa. 
ulius Rei ; 
Aa Reich Fein Werro. 
— 
Ein großes Inſtrumental⸗Vocal⸗Konzert 
findet Sonnabend den 22ſten d. zu einem wohlthä⸗ 
tigen Zwecke, unter gütiger Mitwirkung meines Ge⸗ 
ſangvereins und mehrerer fehr geehrten Muſikfreunde 
im Saale der Loge Statt. Villets a 10 Sgr. find 
in der Mittler ſchen Buchhandlung und bei mir zu 
haben. A. Vogt. 


In der Unterzeichneten ſind ſo eben erſchienen und 
in Poſen bei E. S. Mittler vorräthig: 


Ergänzungsblätter 


Algemeinen, Zeitung. 


Januarheft. 


Preis für den Jahrgang von 12 Lieferungen 
4 Kthlr. 20 Sgr. 


Inhalt des erſten Heftes. 

Zur Einleitung. Einſt und Jetzt. — Edmund 
Burke. — Rückblicke und Ausſichten auf dem Gebiete 
der ſchönen Literatur — Fragmente aus Theſſalien. 
— Die Petersburger Deutſchen — Ueber den Stand 
der Literatur und der Gebildeten zu den Parteien in 
den Vereinigten Staaten. — Blicke auf die philoſo⸗ 
phiſchen Zuſtände der Gegenwart. — Weil's Einlei⸗ 
tung in den Koran. — Reſultate des deutſchen Zoll⸗ 
vereins. — Die Handelsbeziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Niederland. 

Diele Ergänzungsblätter, über welche ausführli⸗ 
che Proſpekte in allen Buchhandlungen zu finden 
find, ſtellen ſich die Aufgabe: Gegenſtände der Pos 
litik, Literatur und Wiſſenſchaft auf eine erſchöpfen⸗ 
dere Weiſe, als es der Raum eines Tagblattes ge⸗ 
ftattet, zu beſprechen Sie werden den mannigfachen 
Strebniſſen des geiſtigen Lebens, ſo wie den mate⸗ 
riellen Intereſſen im Vaterlande ein förderliches Or⸗ 
gan bieten und ſomit nicht allein die Augsburger 
Allgemeine Zeitung ergänzen, ſondern auch als ſelbſt⸗ 
ſtändiges Ganze jedem Gebildeten vom größten In⸗ 
tereſſe ſeyn. 

Viele der bedeutendſten Mitarbeiter der Allgemei⸗ 
nen Zeitung und eine große Zahl anderer Gelehrten 
haben dieſem Unternehmen ihre Mitwirkung zugeſagt, 
und ſo dürfen wir hoffen, daß durch ihre ernſte Ten⸗ 
denz die Ergänzungsblätter in einer durch große Fras 
gen bewegten Zeit ein wahres Vedürfniß ausfüllen 
werden. 

Der wohlfeile Preis macht die Anſchaffung Jedem 


möglich. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 


Das Preußiſche Baurecht. 


Nach den beſten Hülfsquellen für Juſtiz⸗ und Poli⸗ 

zeibehörden, Juſtizkommiſſarien, Baubeamte, Bau⸗ 

herren und Bauhandwerker bearbeitet von J. Fr. 
Kuhn. Preis 25 Sgr. 

Für Bauherren und Bauhandwerker iſt es von 
ungemeiner Wichtigkeit, über die gegenſeitigen Rechts⸗ 
verhältniſſe Belehrung zu erhalten, und für letztere 
insbeſondere ein Werk, woraus die Inſtruktionen 
über die Prüfung der Bauhandwerker erſichtlich ſind. 
Die vorfiehende Schrift belehrt nicht nur über die 
Art, Gebäude aufzustellen, damit den Beſitzern an⸗ 
grenzender Gebäude nicht zu nahe getreten wird, 
wodurch leicht koſtſpielige Prozeſſe eniſtehen können, 
ſondern es enthält auch alle Inſtruktionen über den 
Wegebau, über die Unterhaltung der Kunſiſtraßen, 
ſo wie alle polizeilichen Verordnungen in Bezug auf 
die Benutzung derſelben. 
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Bei Heerbrandt & Thämel erſchien und ift 
bei E. S. Mittler in Poſen vorräthig: 


Gemeinfaßliche Darſtellung 


Volkswirthſchaftslehre, 


mit vorzugsweiſer Verückſichtigung des gewöhn⸗ 
lichen Verkehrs, 


oder: 
(Kuuſt, reich zu werden.) 
Von 


M.. von Prittwitz, 
Major im Königl. Preuß. Ingenieure Corps, fe: 
ſtungsbau⸗Direktor in Ulm. 
gr. 8. 354 Bogen. geh. 25 Sgr. 


Ein junger Menſch kann als Lehrling ſofort oder 
zu Oſtern placirt werden bei 
Rudolph Baumann, 


Gold- und Silberarbeiter, 
Markt No. 90. 


Da ich beabſichtige, nur Rindvieh zu halten, ſo 
bin ich Willens, 110 Stück 2 — Hjährige Muttern, 
46 zweijährige Schöpſe und 100 Sommerlämmer zu 
verkaufen und nach der Schur zu überlaffen. Die 
Heerde iſt wollreich, von allen erblichen Krankheiten 
frei, und iſt die Wolle 1844 mit 78 Rthlr. bezahlt 
worden. Die Muttern können auf Verlangen ſo— 
gleich zugelaſſen werden. 


Beuthnick, 1 Meile bei Groß -Glogau, im Fe⸗ 
bruar 1845. 
E. Appler, Gutsbeſitzer. 
— 
Lotterie. 


Die Ziehung 2ter Klaſſe After Lotterie beginnt 
am 25ſſen dieſes Monats. — Meine geehrten Spies 
ler erſuche ich demnach, die Looſe zu dieſer Klaſſe 
baldigſt abzuholen, wenn fie ihres Anrechts nicht 
verluſtig gehen wollen. 

Fr Bielefeld. 


— —— w—— 


Die Berliner Land- und Waſſer-Transport-⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗ Geſellſchaft, mit einem Kapital von 
250,000 Thalern, übernimmt Verſicherungen für 
Gefahr auf Güter, Waaren und Mobilien ſowohl 
während des Transports zu Lande als zu Waſſer, 
derſelbe mag durch Dampf oder andere Kraft bewirkt 
werden. Die Geſellſchaft erſetzt nicht allein jeden 
Elementar⸗Schaden, ſondern gewährt auch noch in 
dieſer Hinſicht die ausgedehnteſte Garantie. 

Die Direktion der Berliner Land- und Waf- 
ſer⸗Transport⸗Verſicherungs-Geſellſchaft. 
(gez.) Keibel. H. Jacobſon. A. Guillet- 
mot. S. Herz. Lion M. Cohn. 


Auf Obiges Bezug nehmend, zeichnen wir nicht 
allein Verſicherungen für beladene Kähne im Win⸗ 
terſtande, ſondern werden auch auf Rundhölzer in 
Flößen die Aſſekuranz übernehmen. 

Poſen, den 20. Februar 1845. 

Gebrüder Auerbach, 

Agenten der Berliner Land- und Waſſer⸗Trans⸗ 

port⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Wohnung zu vermiethen. | 
Auf dem Graben No. 32. Bel⸗Etage find 4 Stus 
ben, 1 Küche, Keller, Holzſtall und 1 Dachſtube 
vom Iſten April c. ab zu vermiethen. Das Nähere 
zu erfragen im Adminiſtrations⸗Bureau am Sapie⸗ 
haplatz No. 2. 


— ———ññę : —ꝛæ— 

St. Maxtinſtraße No. 78 der Kirche gegenüber iſt 
zu Oſtern eine Wohnung, mit auch ohne Stallung, 
zu vermiethen. 


——— 
Ein maſſives bequemes Wohnhaus mit Souter⸗ 
rain, fünf Stuben, heller Küche, zwei Kellern, 
zwei Schüttboden, Stallung und Garten beim Haufe, 
iſt in Schmiegel zu vermiethen, oder auch zu ver 
kaufen, und kann im letzten Falle die Hälfte des 
Kaufquantums zur erſten Hypothek ſtehen bleiben. 
Das Nähere bei Herrn Aubergiſt Straus daſelbſt. 
— — — — ONTTEITERRERERCHETETRETEEET En Anamnese 
Sämmtliche Seidenſtoffe, Orleans, Callicos, 
Weſten⸗ und Modenzeuge überhaupt, en gros wie 
en detail, ſind wiederum in reicher Auswahl zu be⸗ 
deutend herabgeſetzten, jedoch feſten Fabrik⸗ 
Preiſen bei 
Arnold Witkowski, 
Markt⸗ und Schloßſtraßen⸗Ecke No. 84. Iſte Etage. 


C TTT 
In Bezugnahme auf meine frühere Anzeige wegen 
Honig und Meth, erlaube ich mir heute einem 
geehrten Publikum einen völlig branntwein- 
freien Kirſchwein, Einzeln und im Ganzen, 
zum billigſten Preiſe zu offeriren. Die Güte und 
Reinheit des Getränks wird ſich von ſelbſt empfehlen. 

J. B. Kantorowicz, 
an der Dombrücke in Poſen. 


—— . — 
Guten unverfälſchten Meth offerirt zu verſchiede⸗ 
nen Preiſen Hartwig Kantorowicz, 
Poſen, Wronkerſtr. Nr. 4. 


„cc A —AhA—U—d gw 
Dem Mäßigkeits-Vereine hinſichts des Brannt⸗ 
weintrinkens nach Möglichkeit die Hand zu reichen, 
habe ich mich mit einem vollkommenen Lager alten 
ſchönen, klaren, rothen und weißen Landweines ver- 
ſehen, und verabreiche ein Grog-Glas des 
vollkommenſten Maaßes zu 1 Sgr. Bei Abnahme 
von größeren Quantitäten verſichere ich möglichſt 
billige Preiſe. S. G. Haacke, 
Breslauer-Straße Nro. 3. 


Sonntag den 23. Februar 


Großes Konzert 


im gut geheizten Saale Königsſtraße Nr. 8. An⸗ 
fang 25 Uhr Nachmittag. Entrée A Perſon 23 Sgr. 
Equipagen werden am Eingange der Wronkerſtra— 
hen⸗Ecke vom alten Markte aus, gegen 1 Sgr. Per⸗ 
ſonengeld für die geehrten Herrſchaften zur Dispoſt— 
tion ſtehen. Für guten Kaffee und Kuchen auch 
Creme und Gelee zc. 2c., welche in den mit blit- 
henden Blumen dekorirten Zimmern genoſſen, 
beſonders wohlſchmecken werden, ſoll reichlich geſorgt 
ſein und ladet hierzu ergebenſt ein Gerlach. 


Mit einer Beilage: Landtags⸗Verhandlungen. 


